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    Der perfekte Mord

    (Die perfekte Moord)

   

   Zwei Dokumente lagen nebeneinander auf dem Schreibtisch von Kaptein Bennie Griessel – das Original des Geständnisses, verpackt in einer durchsichtigen Plastiktüte der Spurensicherung, und das andere, die Fotokopie des Beweisstücks, in der ihm gestattet war zu lesen. Er zündete sich eine Zigarette an und musterte das Schriftstück.

   Sechs Seiten weißes DIN-A-4-Papier. Zusammengeheftet in der linken oberen Ecke. Säuberliche Reihen von Buchstaben, Wörtern und Sätzen, laut Kriminaltechnik in der Schriftart Times New Roman, Größe 12-Punkt, vermutlich verfasst mit Microsoft Word und mit großer Sicherheit gedruckt auf dem HP-Laserjet 1020 des Verstorbenen.

   Geneigter Leser, lautete die Anrede. Die Ironie dieser förmlichen Floskel reizte Griessel irgendwie.

   Er wusste, was im ersten Absatz stand. Schon am Tatort hatte er ihn hastig überflogen, erstaunt durch die Zähne gepfiffen und dann die Seiten vorsichtig in der Beweismitteltüte deponiert.

   Er zog an seiner Zigarette und las weiter.

   Mein Name ist Quartus Lombaard. Ich habe einen Mord begangen. 

   Aus diesen beiden Sätzen bestand der erste Absatz.

   Im Nachhinein ist es schwer zu sagen, wann genau ich beschlossen habe, meine Frau zu töten – und noch schwerer, warum ich es tat. Gewiss spielt eine gewisse psychische Abnormität meinerseits eine Rolle. Nicht dass ich mit rollenden Augen und Schaum vor dem Mund umherwanke – nein, es handelt sich eher um eine unauffällige, schleppend schleichende Form der Erkrankung. 

   »Schleppend schleichend.« Griessel seufzte. Diese Melodramatik – und das ausgerechnet an einem Montagnachmittag, an dem die Alkoholsucht sanft und dennoch fordernd in ihm erwachte wie eine Geliebte. Vierunddreißig Tage ohne Alkohol.

   Der Reiz des Risikos war groß, das muss ich zugeben. Die Abhängigkeit vom Adrenalin, der kalkulierte Kitzel, die feine Furcht im Bauch, wenn man sich nahe am Abgrund bewegt. Das alles kannte ich. Schließlich bin ich Quartus Lombaard … 

   »Kalkulierter Kitzel« – »Feine Furcht«. Wie nannte man so etwas? Wenn aufeinanderfolgende Wörter mit denselben Lauten begannen? Griessel kam nicht sofort darauf, aber seine Gereiztheit und Abneigung wuchsen. Ein Reicher, der Selbstmord beging. Weil er seine Frau ermordet hatte. Und der dann noch ein peinliches literarisches Geständnis hinterließ. Griessel war in Lombaards Haus gewesen: Meerblick, Gemälde, riesiger Fernseher, Sportwagen.

   Wie konnte man das alles einfach so wegwerfen?

   Man musste völlig übergeschnappt sein. Sonst war es unvorstellbar.

   Ich bin Quartus Lombaard und habe zunächst Prime Technologies und dann, drei Jahre später, DigiCard als darbende Kleinunternehmen übernommen und zu florierenden Firmen aufgebaut, die schließlich für einen Gesamtbetrag von dreiundzwanzig Millionen Rand verkauft wurden. Und so wie meine Unternehmen aufblühten, blühte auch ich auf. Ich brauchte den Druck und den Stress, das schnelle Reden, das schnelle Wachstum, das schnelle Leben. 

   Und dann hatte ich genug von alldem, während Louwna ihre verdammte Büroplanungsgesellschaft weiterhin mit so viel Enthusiasmus und Hingabe führte, als wünsche sie sich nichts anderes im Leben. 

   Ich war neidisch. Sie war so offenkundig glücklich und zufrieden. Jeden Morgen, ohne Ausnahme, stand sie um Punkt sechs Uhr auf, wusch sich, zog sich an, verabschiedete sich mit frohem Herzen und einem Lächeln auf den Lippen und ging zur Arbeit. Und ich blieb allein zu Hause zurück mit nichts als einem vagen Hauch ihres Parfüms, der sich nach und nach verflüchtigte. 

   Wie sie die sinnlose Routine genoss! Montag und Dienstag in Kapstadt, Mittwochmorgen nach Johannesburg, Donnerstagnachmittag zurück. Freitags entspannte sie sich, ging einkaufen, traf sich zum Tee mit Freundinnen, sah sich einen guten Film an … 

   Mein Neid verwandelte sich in Wut, die Wut in starke Abneigung, und diese wurde irgendwann zu blankem Hass. Gift und Galle. Angefacht von der Leere der Langeweile und der fehlenden Ablenkung. 
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